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Flächen der archäologi

schen Ausgrabungen bei 

Nottuln-Uphoven. 

A: 1983/1984, 

B/C: 2007/2008.

PIONIERE  NÖRDLICH  DER  LIPPE – NOTTULN-UPHOVEN

Ähnlich wie das Sauer- und Siegerland wurde der nordwestliche Teil Westfalens mit seinen Sand-

böden von den ersten Bauern Nordrhein-Westfalens gemieden. Demgegenüber fanden sich hier 

Indizien für ein Fortleben mesolithischer Jägergruppen. Die ältesten Hinweise auf Ackerbau und 

Viehzucht praktizierende Gemeinschaften im Gebiet nördlich der Lippe (im Umfeld der weiter 

bestehenden endmesolithischen Gruppen) stammen erst aus der Zeit des Mittelneolithikums 

(ca. 4900–4300 v. Chr.). Nottuln-Uphoven (Kr. Coesfeld) stellt den bislang einzigen Fundpunkt 

aus diesem Zeitabschnitt dar.

Die Münsterländer Bucht ist eine Übergangszone zwischen den Mittelgebirgen und der Norddeut-

schen Tiefebene. Im Bereich der Baumberge findet sich – ca. 30 km von den Kernzonen früh- 

und mittelneolithischer Besiedlung am Rhein und Hellweg entfernt – ein inselartiges Lössvor-

kommen, das den Bördenlandschaften vergleichbare Bodenverhältnisse bietet. Auf einem Hang 

bei den Steverquellen liegt hier die Fundstelle Nottuln-Uphoven, auf der in den Jahren 1983/1984 

und 2007/2008 Ausgrabungen der Archäologischen Denkmalpflege bzw. der Universität Münster 

(im Rahmen eines Projekts der Deutschen Forschungsgemeinschaft) stattfanden. Trotz der 

vergleichsweise geringen Größe der untersuchten Flächen zählt Nottuln-Uphoven zu den 
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jungsteinzeitlichen Fundplätzen in Westfalen, für die sehr umfangreiche Informationen vorliegen: 

Es konnten vier aufeinanderfolgende neolithische Kulturen (Rössener, Bischheimer, Michels

berger und Trichterbecherkultur) nachgewiesen werden und es liegen eine weitgehend stimmige 

Serie von 19 14C-Datierungen und umfangreiche archäobotanische Analysen der Universität zu 

Köln vor. Die ältesten neolithischen Siedlungsspuren bilden acht Abfall- und Pfostengruben, in 

denen sich unter anderem Keramik fand, die enge stilistische Gemeinsamkeiten mit Inventaren 

von Fundplätzen der Rössener Kultur am Rhein und am Hellweg aufweist. Bei den Gefäßformen 

ließen sich Kugeltöpfe, -becher, Schüsseln und Vorratsgefäße rekonstruieren. Besonders enge 

Verbindungen hinsichtlich der auf der Keramik eingestochenen Motive zeichnen sich zu den 

Funden der Siedlung Deiringsen/Ruploh (Kr. Soest) ab (  Seite 94). Beide Fundplätze sind in 

eine entwickelte Phase der Rössener Kultur zu stellen.

Nottuln-Uphoven. Zusammen-

stellung charakteristischer 

Keramikgefäße für die verschie

denen Besiedlungsphasen 

(ohne Maßstab). 

MITTELNEOLITHIKUM

Westgruppe der Trichterbecherkultur 3000–2800  v. Chr.

Michelsberger Kultur 4200–3800 v. Chr.

Bischheimer Gruppe um 4400 v. Chr.

Rössener Kultur 4750–4500 v. Chr.
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KULTURELLE  EINORDNUNG

Nottuln-Uphoven. Feuerstein-

geräte der Rössener und 

Michelsberger Phase: 1 und 2: 

breitdreieckige Pfeilspitze; 

3: tropfenförmige Pfeilspitze; 

4: Großklinge aus westeuropä-

ischem Silex.

Da in Nottuln lediglich kleine Flächen untersucht wurden, war es  nicht möglich, die charakteris-

tischen Hausgrundrisse dieser Kultur zu erfassen; die in den Gruben geborgenen Feuersteinge-

räte, wie zum Beispiel trianguläre Pfeilspitzen, entsprechen aber ebenfalls mittelneolithischen 

Traditionen. Unter den Rohmaterialien dominiert der einheimische Geschiebe- oder Baltische 

Feuerstein, daneben finden sich in einiger Anzahl Stücke, die aus der niederländisch-belgischen 

Maasregion stammen. Archäobotanische Untersuchungen ergaben von Emmer, Einkorn und 

charakteristischen Unkräutern dominierte Ackerbaupflanzenspektren, die in nahezu identischer 

Ausprägung in Rössener Fundstellen des Rheinlands anzutreffen sind. Schließlich stammt das 

Rohmaterial der für die Verarbeitung des Getreides notwendigen Mahlsteine – sog. Karbonsand

stein – aus dem Gebiet südlich der Lippe. Die starken Ähnlichkeiten bei der Keramik, den Resul-

taten der Archäobotanik und den aus einiger Entfernung herangeschafften Werkstoffen vor 

allem für die Felsgesteingeräte sprechen für engste Verbindungen zu gleichzeitigen mittelneoli

thischen Siedlungskammern am Hellweg. Das wahrscheinlichste Szenario ist danach die Ein-

wanderung einzelner Gruppen von Ackerbauern, die ihre Lebens- und Wirtschaftsweise als 

„neolithisches Paket“ mitbrachten. Dieser Vorstoß erfolgte zwischen 4750 und 4500 v. Chr. und 

beschränkte sich auf den südlichen Teil der Norddeutschen Tiefebene, in der ansonsten weiter-

hin endmesolithische Gruppen wie die Swifterbant oder Ertebølle Kultur (  Seite 147) tonange

bend blieben.

Die auf die Rössener Phase unmittelbar folgende Zeit (Bischheimer Gruppe;  Seite 87) ist 

nur spärlich vertreten. Um 4500 v. Chr. oder etwas später deponierte man zusammen mit einem 

großen Stein einen Bischheimer Kugelbecher in einer Grube. Da dieser Befund aber bislang der 

einzige aus dieser Phase des Fundplatzes ist, bleibt der nähere Charakter der Bischheimer Bele-

gung unklar. Der verzierte Becher zeigt, wie schon die etwas ältere Rössener Keramik, einerseits 

Verbindungen in die Hellwegzone. Andererseits erweitert er das neolithische Beziehungsgefüge 

aber auch weiter in Richtung Norddeutsche Tiefebene, wo vom Dümmer bei Diepholz in Nie-

dersachsen vergleichbare Becher zutage gekommen sind. Nottuln kann also als ein „Trittstein“ 

der während dieser Zeit weiter nach Norden ausgreifenden neolithischen Lebenskonzeption 

begriffen werden.

Die jungsteinzeitliche Besiedlung in Nottuln wird auch während der Michelsberger Kultur (um 

4000 v. Chr.;  Seite 113) fortgesetzt. Das bestimmende Element dieser Phase ist ein mindes

tens 250 m langer Sohlgraben. Dieser verlief schnurgerade in Ostnordost-Westsüdwest-Richtung 

über den Abhang des Westerbergs. Zwischen den Grabenabschnitten waren Durchlässe erkenn-

bar, die in einem Fall sehr schmal ausfielen. Dort war ein natürlich vorkommender Findling in die 

Konzeption der Anlage einbezogen. Zahlreiche Keramikfragmente und eine große Klinge aus 

Maasfeuerstein, die in den zugehörigen Grabenköpfen entdeckt wurden, deuten auf eine 

absichtliche Niederlegung. Soweit erkennbar, grenzt der aus mehreren Segmenten bestehende 

Graben keine bestimmte Fläche wie etwa einen Geländesporn ab. Flankiert wird er von zwei 

parallel verlaufenden Pfostenreihen weiter hangabwärts. Wahrscheinlich gehören etwa zehn 

Gruben und ein kleiner Gebäudegrundriss ebenfalls in diese Zeit.

Der sicherlich nicht fortifikatorischen Zwecken dienende Graben ist mit seinem geraden Verlauf 

ein sehr seltenes Phänomen. Lediglich  aus dem dänischen und englischen Raum sind wenige 

weitere Erdwerke dieser Art bekannt. In jedem Fall sind auch für das Jungneolithikum noch enge 

kulturelle Bindungen an die gleichzeitigen Gruppen im westfälischen Kerngebiet der Michelsber-

ger Besiedlung in den Hellwegbörden zu konstatieren. Gleichzeitig bestanden die bereits wäh-

rend der Bischheimer Phase begonnenen Beziehungen nach Norddeutschland fort, erweitern 
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Ausgrabungen der Universi-

tät Münster in den Jahren 

2007/2008.

sich aber wahrscheinlich bis in den dänischen Raum hinein. Sie dürften aber nicht so intensiv 

gewesen sein, wie weiter im Osten über die Weser.

Den Abschluss der jungsteinzeitlichen Besiedlung in Nottuln repräsentiert eine Kulturschicht 

mit Keramik der Trichterbecherkultur (  Seite 151), die in der oberen Verfüllung des Erdwerk

grabens entdeckt wurde. Die Keramikfunde gehören in eine späte Phase dieser Kulturgruppe 

(sog. Stufe Brindley 6/7, d. h. 3000–2850 v. Chr.). Mit der Trichterbecherkultur findet die Ausbrei-

tung von Ackerbau und Viehzucht in die Münsterländer Bucht ihr Ende, da nun fast alle Teilland-

schaften und Bodentypen besiedelt sind.

An der Neolithisierung des nordwestfälischen Raumes waren zunächst mittel- und jungneolithi-

sche Kulturen beteiligt, die auch aus den jungsteinzeitlichen Altsiedelgebieten belegt sind. Zu 

Anfang wurden inselartig Gebiete mit Bodentypen besiedelt, die mit denen in den Lössbörden-

landschaften vergleichbar sind. Der Prozess vollzog sich gleichfalls in enger räumlicher Nähe zu 

endmesolithischen und frühneolithischen Gruppierungen des Norddeutschen Tieflands, die 

einen deutlich langsameren Weg zur neuen Wirtschaftsweise beschritten. Ganz offensichtlich 

haben mesolithische und neolithische Lebensweise für mehrere Jahrhunderte nebeneinander 

existiert. Nottuln kann dabei als ein Vorposten im nördlichen Vorfeld der altneolithischen Sied-

lungsgebiete betrachtet werden.

Inwieweit der Fundplatz Nottuln-Uphoven kontinuierlich während des Neolithikums aufgesucht 

wurde, ist gegenwärtig nur schwer zu sagen. Zwischen der Rössener und Bischheimer Phase 

mag ein unmittelbarer Anschluss bestanden haben. Die Michelsberger Nutzung des Geländes 

setzt jedoch – soweit nachvollziehbar – erst nach einer Unterbrechung von mehreren Hundert 

Jahren ein. Dasselbe gilt dann für die Trichterbecherkultur, deren Keramik in der oberen Verfül-

lung des Grabens gefunden wurde. Immerhin war der Ort offenbar über viele Hundert Jahre 

hinweg von einer besonderen Bedeutung für die regional ansässige Bevölkerung, was sich 

gerade auch in den wiederholten rituellen Deponierungen in dem Graben und der Bischheimer 

Grube widerspiegelt.                                                                                   Benedikt Knoche / Bernhard Stapel

Literatur: Eckert 1987; Groer 2010; 

Groer 2013; Groer/Bußmann 2010; 

Knoche 2008.
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